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Wohl auch dem Genius loci ist es zu verdanken, wenn die Mitarbeiterin der 
Eutiner Landesbibliothek, Susanne Luber, ihre Arbeit Die Slawen in Hol-
stein der bedeutendsten hochmittelalterlichen Chronik über diesen Volks-
stamm an der Ostsee widmet. Die um 1167 entstammende Slawenchronik 
des Bosauer Pfarrherrn ist unsere wichtigste Quelle „über die Mission in den 
slawischen Gebieten östlich der Elbe und an der Ostsee durch das Bistum 
Oldenburg/Lübeck“ (S.25). Gleichzeitig ist sie mangels anderer Quellen un-
ser wichtigstes Zeugnis über die Kultur und die Geschichte der Ostseesla-
wen. 
Die konfliktreiche und nach vielen Rückschlägen doch erfolgreich abge-
schlossene Missionierung der Slawen wird gemeinhin als der Beginn der 
deutschen Ostsiedlung und Regermanisierung weiter Gebiete im Osten be-
zeichnet. Die Bewertung der Vorgänge beschäftigte nicht nur Helmold, son-
dern auch die folgenden Generationen bis heute. Dabei zeichnen sich un-
terschiedliche Sichtweisen ab, die natürlich den jeweiligen Zeitgeist wider-
spiegeln. Ihren Blick auf den Wandel der Sichtweisen unterteilt die Autorin 
in drei Perioden: 1. Vom Mittelalter bis zur Aufklärung (S. 29 - 38), 2. Von 
der Aufklärung bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts (S. 39 - 48) und 3. Von 
der Zwischenkriegszeit bis heute (S. 49 - 60). Anfangs waren die Slawen 
nur Fremde und Heiden, denen man kaum etwas Positives zutraute. Sie 
waren nicht nur „von Natur aus treulos und bösartig“, wie schon Helmold 
behauptete, sondern auch grausam, und zu allem Überfluß verdächtigte 
man sie obendrein gleich des Kannibalismus. Erst in der Aufklärung wandel-
te sich ihr Bild und wurde von Herder romantisch verklärt ins Positive ge-
wendet. Jedoch hielt das nur für kurze Zeit, da sich die Slawen mit dem Auf-
kommen des Nationalismus zum natürlichen Gegner, zum Gegenbild des 
Deutschtums entwickelten und schließlich von den Nazis zur Kategorie der 
Untermenschen gerechnet wurden. Vor diesem Hintergrund wurde auch die 
Frage leidenschaftlich diskutiert, ob sich die Slawen assimilierten und im 
Deutschtum aufgingen oder ob sie restlos vernichtet bzw. vertrieben wur-
den, und eine rassische Vermischung vermieden werden konnte. Man könn-
te heute über diese bizarr anmutenden Diskussionen lächeln, wenn es nicht 



das Dritte Reich gegeben hätte, das in diesem Unsinn Rechtfertigung für 
seine Vernichtungsfeldzüge gesucht und gefunden hätte. 
Einen bedeutenden Teil der Monographie nimmt der Quellenanhang (S. 74 - 
113) ein. Im Zentrum stehen hier natürlich Auszüge aus Helmold von Bo-
saus Slawenchronik (S. 75 - 82). Zu den meist weniger bekannten Zeugnis-
sen der folgenden Jahrhunderte zählt auch Herders berühmt-berüchtigstes 
Slawenkapitel aus den Ideen zur Philosophie und Geschichte der 
Menschheit. Eher ein Kuriosum sind in diesem Zusammenhang Friedrich 
Engels’ Bemerkungen zum Kannibalismus, den man auch den Slawen teil-
weise nachsagte (S. 101 - 102). Viele der Auszüge atmen den Ungeist des 
hoffentlich überwundenen Rassismus. Zur Überwindung der zahlreichen 
immer noch virulenten Vorurteile leistet diese gut lesbare, manchmal mit der 
nötigen ironischen Distanz geschriebene Studie über die Slawen in Hol-
stein. Sie sind und bleiben ein essentieller Teil der dortigen Geschichte. 
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